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VORBEMERKUNG DES HERAUSGEBERS

Als nach Abschluß der Grabungen auf dem Lorenzberg bei Epfach (vgl. Münchner Beiträge zur Vor- 
und Frühgeschichte, Band 7-9) im Herbst 19 5 7 an der Akademie die Kommission zur archäologischen 
Erforschung des spätrömischen Raetien gegründet wurde, war der Goldberg bei Türkheim das erste 
Objekt, das für künftige Untersuchungen ausgewählt wurde. Die Kommission erwarb noch 1957 von 
Ludwig Ohlenroth (Augsburg) die Unterlagen über die von ihm in den Jahren 1942-1944 durchgeführ­
ten Grabungen und konnte sich seines Rates versichern, bevor der damalige wissenschaftliche Mitar­
beiter der Kommission Dr. Norbert Walke im Herbst 1958 mit neuen Untersuchungen auf dem 
Goldberg begann, die nach vier Grabungskampagnen am 29. 8. 1961 abgeschlossen wurden. Ziel der 
Untersuchungen war in erster Linie, die Baugeschichte der durch Ohlenroths Sondierungen auf dem 
Goldberg lokalisierten spätrömischen Befestigung Rostrum Nemaviae so weit als möglich zu klären. 
Norbert Walke war es nicht vergönnt, seine Ergebnisse zu veröffentlichen. Ein Jahr nach Walkes Tod 
(1. ii. 1965) übernahm im Wintersemester 1966/1967 Frau Irmingard Ottinger aus Augsburg die 
schwierige Aufgabe, den Komplex Goldberg auf Grund der Unterlagen L. Ohlenroths und N. Walkes 
als Dissertation zu bearbeiten. Im Wintersemester 1971/1972 konnte sie ihre Arbeit mit der Promotion 
an der Ludwig Maximilians-Universität in München abschließen. Der Herausgeber hat als Kommis­
sionsvorsitzender und zugleich als Doktorvater Frau Dr. Irmingard Moosdorf-Ottinger sehr dafür zu 
danken, daß sie seinerzeit die Bearbeitung der Ausgrabung, an der sie selbst nicht teilgenommen hatte, 
als Dissertationsthema übernahm, und dies in Kenntnis der Tatsache, daß die von den Ausgräbern 
hinterlassene Dokumentation vielfach recht unzureichend war. Ohne die intensiven Bemühungen Frau 
Moosdorf-Ottingers wären die Grabungen von 1942-1944 und von 1958-1961 auf dem Goldberg bei 
Türkheim weiterhin unveröffentlicht geblieben. Es ist ihr zu verdanken, daß unser Wissen über die 
spätrömische Straßenstation Rostrum Nemaviae der lokalen und der internationalen Forschung zu­
gänglich gemacht wird. Bei der geschilderten Sachlage hielt es der Herausgeber allerdings für erforder­
lich, der Beschreibung der Grabungsbefunde und der Dokumentation einen ungewöhnlich umfängli­
chen Raum zu geben, um so die von den Ausgräbern gewonnenen Beobachtungen mit den von der 
Autorin erzielten Ergebnissen zu einem überprüfbaren Bild zusammenzufügen.

H. Dannheimer unterzog das Kapitel „Der Goldberg im Mittelalter“ (S. i04ff.) einer kritischen 
Durchsicht und H. J. Kellner bestimmte die Fundmünzen (S. i4iff.) und sah das Kapitel „Münz­
funde“ (S. 71 ff.) durch. Beiden Kommissionsmitgliedern sei für ihre Mithilfe und Beratung herzlich 
gedankt. Die anthropologische Bearbeitung der mittelalterlichen Gräber (S. 211 ff.) lag in den Händen 
von G. Glowatzki, während H. Bender dem Leser sicher sehr willkommene Vorschläge zur Rekon­
struktion der spätrömischen Anlagen beisteuerte (S. 132ff.).

Die nicht einfache Redaktion des Bandes lag in den Händen des wissenschaftlichen Mitarbeiters der 
Kommission Dr. Helmut Bender, der auch für die Ausgestaltung der Planbeilagen und der Pläne im 
Text zuständig war. Die Bearbeitung und Reproduktion der kartographischen Pläne übernahm in 
bewährter Art das Kartographische Institut H. Fleischmann in München. In den Dank des Herausge­
bers an alle Beteiligten sei der Verlag C. H. Beck mit eingeschlossen, der die sorgfältige Ausstattung 
und Drucklegung des Bandes besorgte.
München, im Oktober 1980 Joachim Werner





VORWORT

Die Ausgrabungen am Goldberg bei Türkheim, von Ludwig Ohlenroth in den Jahren 1942 bis 1944 
begonnen und von Dr. Norbert Walke von 1958 bis 1961 fortgeführt, galten der Erforschung der 
spätrömischen Station Rostrum Nemaviae. Freilich bot der von der Bronzezeit bis zum Beginn des 
späten Mittelalters immer wieder besiedelte und vielfach durchwühlte Platz keine optimalen Möglich­
keiten für archäologische Untersuchungen. Manche Fragen blieben offen, neue Fragestellungen deute­
ten sich an, die durch glückliche Neufunde andernorts vielleicht zu lösen sind. So fügen die Untersu­
chungen am Goldberg dem Puzzle der Vor- und Frühgeschichte Mittelschwabens und Südbayerns 
einige neue Steine hinzu, die das Bild ein wenig deutlicher werden lassen, an dem wir arbeiten. Die 
vorliegende Untersuchung ist eine ergänzte Fassung meiner Dissertation, die im Wintersemester 1971/ 
72 von der Philosophischen Fakultät der Universität München angenommen worden ist. Durch den 
langen zeitlichen Abstand zwischen Abfassung und Drucklegung war es nicht immer möglich, alle 
inzwischen publizierten Forschungsergebnisse zu berücksichtigen. Dies gilt besonders für den Bereich 
der Numismatik, doch sind alle wichtigen archäologischen Neuerscheinungen bis zum Frühjahr 1980 
in die Anmerkungen aufgenommen und soweit möglich im Text verwertet worden.

Mir bleibt die Aufgabe, zum Abschluß all denen zu danken, die mich dabei unterstützt haben. Mein 
Dank gilt Herrn Dr. G. Pohl (München), Herrn Dr. H. Dannheimer (München), Herrn J. Striebel f 
(Mindelheim) und Herrn Dr. H. Fischer (Augsburg), die mir die Anfangsschwierigkeiten bei der Ein­
arbeitung in das mir völlig fremde Material überwinden halfen, dem Direktor der Städtischen Kunst­
sammlungen Augsburg, Herrn Prof. Dr. B. Bushart, dem Leiter des Römischen Museums Augsburg, 
Herrn Dr. L. Weber und dem Leiter des Heimatmuseums der Stadt Mindelheim, Herrn E. Holzbaur 
für ihre Unterstützung, den Mitarbeitern der Außenstelle Augsburg des Bayerischen Landesamts für 
Denkmalpflege, Abt. Bodendenkmalpflege, insbesondere Herrn Dr. G. Krähe und Herrn Dr. W. 
Czysz für vielfältige Hilfe, sowie Herrn E. Högg für die Anfertigung der Profilzeichnungen, ferner 
meinen Münchner Dozenten Prof. Dr. G. Ulbert und Prof. Dr. W. Torbrügge, den Münchner Kom­
militoninnen und Kommilitonen Dr. V. Bierbrauer, Dr. U. Giesler, Dr. E. Keller, Dr. B. Overbeck, 
Dr. G. Schneider-Schnekenburger und Dr. S. v. Schnurbein und den Kollegen Dr. R. Christlein und 
Dr. H.-P. Uenze. Besonders danke ich Herrn Direktor Dr. H.-J. Kellner (München) für die Bestim­
mung der Münzfunde und Herrn Dr. G. Glowatzki (Bern) für die Bearbeitung des anthropologischen 
Materials der Grabungen am Goldberg.

Besonders herzlicher Dank gilt meinem akademischen Lehrer, Herrn Prof. Dr. J. Werner, der mir 
die Bearbeitung des verwaisten Goldbergkomplexes übertrug und den Fortgang der Arbeit stets mit 
Wohlwollen begleitete, auf vielfältige Weise anregte, vertiefte und förderte, und den Mitarbeitern der 
Kommission zur archäologischen Erforschung des spätrömischen Raetien der Bayerischen Akade­
mie der Wissenschaften, Herrn Dr. J. Garbsch und Herrn Dr. L. Pauli, für manche Anregung und 
Hilfe, besonders aber Herrn Dr. H. Bender, dem ich zahlreiche Literaturhinweise und Anregungen 
verdanke, der die schwierige Redaktion der Arbeit besorgte, Korrekturen las und einen Beitrag zur 
Rekonstruktion der spätrömischen Bauten auf dem Goldberg bei Türkheim verfaßte, sowie den Zeich­
nern der Kommission, Herrn H. Zeh, der den größten Teil der Tafelabbildungen anfertigte, und Herrn
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G. Sturm, der die Umzeichnung der Planbeilagen und Textabbildungen besorgte. Dank schulde ich 
auch Herrn Prof. Dr. J. Werner als Herausgeber der Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 
für die Aufnahme meiner Arbeit in diese Reihe und der C. H. Beck’schen Verlagsbuchhandlung Mün­
chen, die in bewährter Weise den Druck besorgte.

Augsburg, im November 1980 Irmingard Moosdorf



EINLEITUNG

Zur Geologie und Topographie

Der bayerische Regierungsbezirk Schwaben ist keine landschaftliche Einheit, sondern die verwaltungs­
mäßige Zusammenfassung einer Fülle von geistlichen und weltlichen Territorien mit meist schwäbisch 
sprechender Bevölkerung, die zwischen 1803 und 1810 an Bayern kamen, heute ergänzt durch das nach 
Augsburg tendierende altbairische Gebiet um Friedberg und Aichach. Landschaftlich1 gliedert sich 
Schwaben in die Alpenregion, deren nördlichster Ausläufer der Auerberg ist, in das Jung- und Altmo­
ränengebiet, dessen Nordgrenze etwa der Linie Legau - Grönenbach - Obergünzburg - Irsee - 
Wörishofen - Türkheim - Wiedergeltingen - Beckstetten - Blonhofen - Osterzell entspricht, in die 
anschließende Zone der Talweitungen, die im Bereich zwischen Landsberg und Memmingen bequeme 
Querverbindungen schaffen, sowie in die Iller-Lech-Deckenschotterplatte, das Donautal mit seinen 
Flußterrassen und die Schwäbische Alb mit dem Rieskessel.

Das schwäbische Alpenvorland ist eine geologisch junge Bildung des Tertiärs und Quartärs. Die 
Landschaft wird von im Wesentlichen in Süd-Nordrichtung von den Alpen zur Donau verlaufenden 
Flußtälern bestimmt. Während der Eiszeiten haben die Alpenflüsse breite Trogtäler aus den tertiären 
Sand- und Molasseschichten ausgeräumt und erhebliche Mengen alpinen Gesteins im periglazialen 
Bereich wieder abgelagert, ein Vorgang, der bis in die Gegenwart andauert. Die Flußläufe haben 
während des Diluviums mehrfach ihre Richtung verändert. In unserem Zusammenhang ist besonders 
wichtig, daß die Wertach erst während der letzten Eiszeit den heutigen Weg eingeschlagen hat und 
vorher südlich von Türkheim nach Westen abbog und durch das heutige Tal der Flossach und den 
mittleren und unteren Abschnitt des Mindeltals zur Donau floß. Durch den wiederholten Vorgang von 
Ausräumung und Ablagerung haben sich entlang der Alpenflüsse Terrassen gebildet. Besonders ausge­
prägt sind die Terrassen der Rißeiszeit, die sog. Hochterrassen, auf die bis zu 6 m starke Lößschichten 
aufgeweht wurden, die eine ideale Grundlage für den Ackerbau bilden. Weniger fruchtbar sind die 
Terrassen der Würmeiszeit, die sog. Niederterrassen, und insbesondere die ständig hochwassergefähr­
deten Talauen. Die Kiesanschwemmungen betragen hier seit vorgeschichtlicher Zeit oft mehrere Meter. 
So kamen die augusteischen Funde von Augsburg-Oberhausen unter einer vier Meter starken Kies­
schicht zum Vorschein2. Aus ähnlicher Tiefe stammen zahlreiche vorgeschichtliche und römische 
Funde, sowie starke Äste und ganze Baumstämme, die in Kiesgruben entlang der Donau zwischen 
Iller- und Lechmündung entdeckt wurden3. Sie sind Zeugnisse verheerender Überschwemmungen.

1 G. Endriß, Kleine Landeskunde des Regierungsbezirks 
Schwaben. Schwäbische Heimatkunde 5 (1950) 6ff. -Topo­
graphischer Atlas Bayern, hrsg. vom Bayerischen Landes­
vermessungsamt (1968) Karten 91 bis 108.

2 W. Hübener, Jahrb. RGZM 5, 1958, 156.

3 H. Graul u. P. Groschopf, Geologische und morpholo­
gische Betrachtungen zum Iller-Schwemmkegel bei Ulm. 5. 
Ber. Naturforsch. Ges. Augsburg 1952, 3ff. -A. Radnöti in: 
Aus Bayerns Frühzeit. Friedrich Wagner zum 75. Geburts­
tag (1962) 157 Anm. 2.



2 Einleitung

Erst die modernen Flußregulierungen und Stauseen, wie der Forggensee bei Füssen, haben den Alpen­
flüssen ihre Schrecken genommen. Die kleineren, im Alpenvorland entspringenden Flüsse haben V- 
förmige Täler mit Prall- und Gleithängen gebildet und die Schotterflächen in zahlreiche, heute oft 
waldbedeckte Riedel zerlegt, die den Reiz der mittelschwäbischen Landschaft ausmachen.

Die breiten Trogtäler der Alpenflüsse sind seit vorgeschichtlicher Zeit Leitlinien für den Verkehr 
und seit der Jungsteinzeit kontinuierlich besiedelt gewesen. Die Siedlungen liegen meist am Rand der 
ersten hochwasserfreien Flußterrasse an der Grenze zwischen Acker- und Weideland. Die Täler der 
periglazialen Flüsse sind dagegen nur zögernd besiedelt worden. Noch heute treffen wir auf der Iller- 
Lech-Deckenschotterplatte ausgedehnte Waldungen an. An der Wertach wurde der Hochterrassenrand 
auf der östlichen Talseite von den Siedlern seit der Jungsteinzeit bevorzugt. Am westlichen Talrand 
wurden bisher fast nur römische Siedlungen entdeckt33.

Der Goldberg bei Türkheim (Taf.A) liegt rund 1,3 km nördlich der Türkheimer Pfarrkirche am 
westlichen Talrand der Wertach und ist ein Sporn des südöstlichen Ausläufers der hier deckenschotter­
freien Iller-Lech-Platte4. Ein tiefer, jünger-alluvialer Quellriß trennt ihn im Süden ab (Taf. 33,2). Im 
Norden hat die Erosionstätigkeit der Wertach das Ihre getan, den Goldberg spornartig herauszuarbei­
ten. Im Nordwesten, Westen und Südwesten ist er mit dem leicht ansteigenden Hinterland verbunden 
(Beilage 1). Dort sind dementsprechend seit der Hallstattzeit die wichtigsten Wehrbauten angelegt 
worden. Der Graben und Reste des Walls der Außenbefestigung, die eine Fläche von rund 120 X 160 m 
einschließt, sind noch heute gut im Gelände erkennbar. Die Quelle südlich des Goldbergs, die vielleicht 
schon für die Siedlung der Hallstattzeit von Bedeutung war, hat sich seither weiter nach Westen 
vorgeschoben und die Befestigung durchschnitten. Ursprünglich muß dem Goldberg eine breite Nie­
derterrasse vorgelagert gewesen sein, auf der die Siedlung der Bronzezeit lag. Sie war schon vor der 
spätrömischen Zeit katastrophalen Wertachhochwassern zum Opfer gefallen, wie die Grabungsbe­
funde ergeben haben.

Durch das Fehlen der Niederterrasse und den Quellriß hat der Goldberg seine relativ steilen Flanken 
erhalten (Taf. 33,1). Die Höhenunterschiede zwischen der Wertach und dem Fuß des Goldbergs sind 
nur gering (Beilage 1). Am Wertachufer beträgt die Höhe ca. 592,5 m ü. NN., an der Straße ca. 595 m, 
am Fuß des Goldbergs 596 m. Die höchsten Punkte am Goldberg selbst liegen im Bereich der mittelal­
terlichen Siedlung (613,7 m) und westlich davon auf den Wallresten der äußeren Befestigung (614,1 m). 
Der Plateaurand des Goldbergs verläuft im vorderen östlichen Teil etwa mit der 610-m-Linie und liegt 
weiter im Westen um rund ein bis zwei Meter höher. Die Hauptsteigung an der Ostspitze liegt 
zwischen 596 und 610 m, wo auf 42 m Horizontalabstand 13,5m Höhenunterschied kommen, der Berg 
also eine Steigung von 32% hat. Die mittelalterliche Siedlung im nordwestlichen Teil des Goldbergs 
liegt insgesamt rund ein bis zwei Meter höher als der vordere Plateaurand. Ihr Befestigungsgraben ist 
im Nordwesten, Osten und Süden ebenfalls im Gelände sichtbar. Im Westen ist die Stelle durch die 
Anlage eines heute verschwundenen Schießstands stark verändert worden. Der in spätrömischer Zeit 
überbaute Teil des Plateaus hat eine Größe von rund 80 X 50 m (Beilage 10), in mittelalterlicher Zeit 
schloß der innere Graben eine Fläche von rund 45 X 60 m ein (Beilage 11).

Bei dem geringen Höhenunterschied zwischen Goldberg und Wertach war nur ein schmaler Streifen 
am westlichen Talrand hochwasserfrei. Diesen Streifen benutzte die Römerstraße Augsburg - Kempten 
(Taf. A). Die Befestigung am Goldberg war am strategisch interessantesten Punkt der Strecke auf der

33 Uenze, Schwabmünchen, Kartenbeilage. genheit und Gegenwart (1968) 3 ff. mit geologischer Über-
4 I. Schaefer, Untergrund und Formenschatz des Land- sichtskarte.

kreises Mindelheim. Der Landkreis Mindelheim in Vergan-



TAFEL A

Der Goldberg bei Türkheim, die Römerstraße und die Bodendenkmäler und Fundstätten der Umgebung. Aus­
schnitt aus der Topogr. Karte i: 50000 L 7928 u. 7930. Wiedergabe mit Genehmigung des Bayer. Landesvermes­

sungsamtes München Nr. 3903/79.

L<



4 Einleitung

Westseite des Wertachtales angelegt worden. Der Fluß nähert sich hier bis auf rund 600 m dem 
waldbedeckten Hügelland. Straße und Fluß waren also bequem zu beobachten. Doch ist damit die 
Wahl des Platzes noch nicht genügend erklärt. Knapp südlich davon liegt der einzige offene Übergang 
zwischen dem Wertach- und dem Mindeltal, das Tal der Flossach. Darüberhinaus bietet die hier 
zwischen dem Moränengebiet und der Iller-Lech-Platte liegende Zone der Talweitungen günstige 
Bedingungen für den talüberschreitenden Verkehr. Sie wird heute genutzt von der B 18 und der 
Bahnlinie zwischen Landsberg und Memmingen.

Der Goldberg ist nur eine bescheidene, mit dem Hinterland verbundene Anhöhe und hat keineswegs 
die imponierenden Ausmaße manch anderer vor- und frühgeschichtlichen Befestigung. Die Gunst der 
Lage hat aber den Menschen in zweieinhalb Jahrtausenden immer wieder veranlaßt, diesen Platz zu 
wählen und zu befestigen. Es handelt sich nicht um ein von Natur aus schwer zugängliches Refugium 
für Notzeiten, sondern um den günstigsten Platz am Rand des auslaufenden Hügellandes und eine 
bewußt verteidigungsbereit gemachte Position am Schnittpunkt zweier Verkehrswege, angelegt, um 
beide zu kontrollieren.

Die römischen Verkehrswege

Wie im vorhergehenden Abschnitt angedeutet wurde, sind die weiten, verkehrsoffenen Täler der 
Alpenflüsse seit der Jungsteinzeit besiedelt gewesen. Als die Römer 15 v. Chr. das raetische Alpenvor­
land besetzten, fanden sie zweifellos schon verschiedene Verkehrsverbindungen vor und ein Teil der 
römischen Routen ist wohl auf diese zurückzuführen. Daneben haben wirtschaftliche, verwaltungs­
technische und militärische Gründe die Straßenführung bestimmt. Schwaben hat Anteil an den wich­
tigsten Fernstraßen der römischen Provinz Raetien. Das verdankt es nicht zuletzt dem Umstand, daß 
sowohl das augusteische Legionslager als auch die spätere Provinzhauptstadt am Zusammenfluß von 
Lech und Wertach angelegt wurden. Für die Wahl des Platzes wird nicht nur die natürliche Gunst der 
Lage maßgebend gewesen sein, sondern auch die politische Zielsetzung der Eroberungszeit. Obwohl 
Augsburg am Schnittpunkt mehrerer, sicher in vorrömische Zeit zurückreichender Verkehrslinien 
liegt, hat sich bis heute kein nennenswerter Vorläufer der Provinzhauptstadt finden lassen.

Mehrere unserer wichtigsten Römerstraßen begleiten die größeren Flüsse auf der ersten hochwasser­
freien Flußterrasse. An erster Stelle ist die Via Claudia zu nennen, die unter Kaiser Claudius ausge­
baute Verbindung zwischen der Poebene und Raetien über Reschenscheideck und Fernpaß, der schon 
Drusus auf seinem Feldzug zur Eroberung des Alpenvorlands im Jahre 15 v. Chr. gefolgt war5. Eine 
weitere wichtige Verbindung, die Straße nach Kempten, ist von Augsburg aus östlich der Wertach über 
Göggingen6 und Inningen7 oft als Feldweg südwärts bis Schwabmünchen8 und westlich der Wertach 
wieder von Ettringen bis Frankenhofen9 recht gut zu verfolgen. Der Wertachübergang dürfte im Raum

5 Vgl. die Meilensteine von Feltre (IBR 469) und Rabland 
(IBR 46$). - Streckenbeschreibung: B. Eberl, Die Römer­
straße Augsburg-Füssen. Via Claudia Augusta. Das Schwä­
bische Museum 1931, 1-33. - Zum weiteren Verlauf vgl. 
Großer Historischer Weltatlas, hrsg. vom Bayerischen 
Schulbuchverlag5 (1958) 30.

6 „Römerweg“; Grabfunde: O. Schneiderin: Göggingen.
Beiträge zur Geschichte der Stadt (1969) 25 ff. Abb. 1.

7 Meilenstein: IBR 474 D; Grabfunde: Heimatver. f. d. 
Ldkr. Augsburg. Jahresber. 1966 und 1967, 9.

8 Uenze, Schwabmünchen i84f.
9 J. Striebel, Die Römerstraße Rapis-Navoe. Schwäb. Bl. 

ii, i960, 45 ff. mit Plänen.
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von Schwabmünchen, dem Rapis der Tabula Peutingeriana, oder von Hiltenfingen zu suchen sein10 11, 
östlich von Schlingen verläßt die Straße das Wertachtal. Zwischen den von L. Ohlenroth und J. Strie- 
bel untersuchten Burgi von Schlingen und Baisweil” ist sie noch ausgezeichnet im Wald- und Wiesen­
land erhalten und dann bis Eggenthal durch moderne Straßen überbaut. In ihrem weiteren Verlauf über 
Obergünzburg überquert die Straße die Täler im Quellgebiet von Mindel und Günz und erreicht in 
Kempten das Illertal, wo sie Anschluß hat an die Illertalstraße. Diese folgt zwischen Kempten und der 
Illermündung auf weite Strecken dem Fluß12. Bisher nicht im Gelände nachgewiesen, aber auf Grund 
von Flurnamen und Funden zu erschließen ist eine Straße, die von Faimingen her kommend die Straße 
Augsburg - Günzburg östlich von Burgau überquert, dann am Ostrand des Mindeltales verläuft und 
über das Tal der Flossach'3 bei Türkheim an die Straße Augsburg - Kempten Anschluß gehabt haben 
dürfte. Die Donau begleiten zwei Straßen. Während die auf der günstigeren Flußseite liegende Donau­
nordstraße, die auf weite Strecken unter der modernen Straße liegt, erst in den letzten Jahren nachge­
wiesen werden konnte14, ist die Donausüdstraße seit langem bekannt15 und streckenweise16 recht gut im 
Gelände erhalten.

Neben den Straßen, die die Flußtäler begleiten, sind die talüberschreitenden Straßen als Querverbin­
dungen von nicht geringer Bedeutung: Die Brennerstraße und besonders die Straße von Salzburg, die 
alte Salzstraße, die über Augsburg nach Günzburg führte und von dort über die Alb, das Neckarland 
und den Schwarzwald an den Oberrhein und nach Straßburg. Während diese beiden Straßen auf 
vorrömische Verkehrsverbindungen zurückgehen dürften, sind andere mehr den Bedürfnissen des 
römischen Heeres zu verdanken, z. B. die Straße von Bregenz nach Gauting und die Straßen des 
Limeshinterlandes im Norden der Donau. Schwierigkeiten bereiten noch Straßenverbindungen zwi­
schen Augsburg und dem Illertal, so die Strecke Augusta - Viaca - Vemania der Tabula Peutingeriana, 
die im Zug der heutigen B 300 gelegen haben könnte, und eine aus den militärischen Bedürfnissen der 
spätrömischen Zeit zu erschließende Verbindung zwischen Augsburg und Kellmünz. Diese könnte 
identisch sein mit einer heute vergessenen, aber auf einer Karte aus der Mitte des 18. Jahrhunderts noch 
eingetragenen Altstraße, die von Straßberg (Ldkr. Augsburg) quer durch das sog. Staudengebiet und 
das Mindel-Kammel- und Günztal direkt nach Kellmünz führt17.

Der Ausbau des Straßennetzes war eine entscheidende Voraussetzung für die Romanisierung der 
neugewonnenen Provinz und wird deshalb schon bald in Angriff genommen worden sein. Baunach­
richten sind allerdings nur von der Via Claudia überliefert. Die Meilensteine von Rabland18 und 
Feltre'9 aus den Jahren 46 und 47 n. Chr. berichten, daß Kaiser Claudius die Straße vom Po bzw. von 
Altinum bis zur Donau ausgebaut hat. Der Stein von Feltre gibt als Entfernung 350 römische Meilen 
an. Aus dem Alpenvorland liegen keine entsprechenden Inschriften vor. Es kann aber kein Zweifel 
daran bestehen, daß die Straße damals bis zur Donau geführt wurde. Die Gründung der Provinzhaupt­
stadt Augsburg und der Donaukastelle in spättiberisch-frühclaudischer Zeit machten eine gute Verbin­
dung zwischen Oberitalien und der Donau erforderlich. Von den übrigen Straßen unseres Bereichs 
haben wir keine frühen Nachrichten. Man darf jedoch annehmen, daß die Straße von Brigantium-

10 Uenze, Schwabmünchen 157 Nr. 128, 184t. Nr. 164.
11 Ohlenroth, Burgi i22ff.
12 F. Wagner, Bibliographie der bayerischen Vor- und 

Frühgeschichte 1884-1959. Bibliographien 4 (1964) Nr. 
3388.3392.

13 Urstromtal der Wertach s. S. 1.
14 G. Krähe, Zeitschr. Hist. Ver. Schwaben 64-65, 1970- 

71, 10.
15 Chr. Frank, Die römische Donausüd-Straße. Bibi. f.

Volks- u. Heimatkde. Sonderh. z. d. Deutschen Gauen 78 
(1909) 3 ff.

16 z. B. westlich des Kastells Burghöfe, ebd. 11.
17 I. de Michal, Novissima delineatio Marchionatus Bur- 

goviae sceptro Austríaco subditae cum regionibus Danu- 
bium inter et Licum confinibus (Aug. Vind.: M. Seutter 
3 73°)-

18 IBR 465.
’’ IBR 469.
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Bregenz über Cambodunum-Kempten, Esco-Altdorf und t/r«s<?-Raisting nach Bratananiam-Gauting 
zusammen mit den Siedlungen und Befestigungen der spätaugusteisch-frühtiberischen Okkupationsli­
nie angelegt wurde, ebenso wie die Donausüdstraße mit den Kastellen der spättiberisch-frühclaudi- 
schen Zeit20. Auch die Salzburger, Günzburger und Kemptener Straße sowie die Illertalstraße werden 
in dieser Zeit bereits bestanden haben. Mit der Vorverlegung der Provinzgrenze über die Donau ist 
zwischen 70 und 150 n. Chr. das Straßennetz zwischen Donau und Limes entstanden. Baunachrichten 
fehlen von all diesen Straßen. Der Zeitpunkt ihres Ausbaus kann nur aus dem Anfangsdatum der 
Kastelle und Orte erschlossen werden, die sie verbinden. Die inschriftlosen Meilensteine, die besonders 
aus dem Augsburger Raum21 und von der Straße nach Kempten22 bekannt sind, können nicht ohne 
weiteres als Vorläufer der Meilensteine mit Inschrift angesehen werden23.

Inschriftlich bezeugt ist jedoch für einen Teil dieser Straßen eine Erneuerung unter Septimius Se­
verus und Caracalla. Das Straßennetz der Provinz Raetien hatte offensichtlich nach den Markoman­
nenkriegen sehr zu wünschen übrig gelassen. Septimius Severus begann wohl im Jahre 195 mit der 
Wiederherstellung. Meilensteine, die sich auf dieses Jahr beziehen, kennen wir vor allem von der 
Donaustraße zwischen Lech und Regensburg, die das Legionslager24 mit der Provinzhauptstadt ver­
band25, ferner von der Brennerstraße26 und von der Straße nach Salzburg27. Eine andere Serie von 
Meilensteininschriften, darunter auch die des Türkheimer Meilensteins (Taf. 31,5), gehört dem Jahr 
201 an. Sie berichten, daß die Kaiser Septimius Severus, Caracalla und Geta die Straßen und Brücken 
haben wiederherstellen lassen. Der Name des Geta ist nach dessen Ermordung im Jahre 212 mehr oder 
weniger sorgfältig getilgt worden. Zu dieser Serie gehören von der Donaustraße die Meilensteine vom 
Igstetter Hof und von Burgmannshofen28, von der Brennerstraße die Meilensteine von Partenkirchen, 
Wilten, St. Kathrein und Freienfeld29, von der Straße nach Salzburg die Meilensteine von Günzlhofen, 
Valley und Söchtenau30 und von der Straße nach Bregenz die Meilensteine vom Goldberg, von Baisweil 
bis Röhrwang und Isny3'. In die Jahre 205/207 ist der Meilenstein von Wehringen32 und vielleicht der 
von Kempten datiert33. Abgeschlossen wurden die Baumaßnahmen wohl in den Jahren 213 bis 215, 
nachdem Caracalla den Winter 213/214 in Raetien verbracht hatte. Meilensteine mit der Doppeltitula­
tur des Septimius Severus vom Jahr 195 und des Caracalla vom Jahr 213 bzw. 215 kennen wirvon den 
Straßen nach Salzburg und nach Regensburg34. Offenbar handelt es sich bei diesen Inschriften nicht um 
Inschriften des Jahres 195, die später ergänzt worden sind; denn für Septimius Severus sind auch alle 
Ehrentitel genannt, die er erst nach 195 angenommen hat35.

Von der Via Claudia sind bisher merkwürdigerweise keine Meilensteine des Septimius Severus und 
Caracalla bekannt, obwohl die Straße wenigstens in ihrem Nordabschnitt zwischen Augsburg und

20 G. Ulbert, Die römischen Donaukastelle Aislingen und 
Burghöfe. Limesforsch. 1 (1959) 83ff.

21 IBR 474 D, 474 E, sowie der von L. Ohlenroth unter­
suchte Stein an der Ecke Kitzenmarkt 8/Bräuergäßchen in 
Augsburg (Mitt. W. Groos, Augsburg).

22 IBR 474 A, 474 C.
23 H. U. Instinsky, Septimius Severus und der Ausbau des 

raetischen Straßennetzes. Klio 31, 1938, 50 Anm. 2; H.- 
J. Kellner, Die Römer in Bayern (1971) 79f • m. Abb.

24 Bauinschrift von 179: IBR 362.
25 Burgweinting: IBR 485; Kösching: IBR 487; Wolkerts-

hofen: IBR 488 und 489; Nähermittenhausen (ursprüngli­
cher Standort am Lechübergang bei Oberpeiching?):
M. Eckstein, BVbl. 37, 1972, 56 ff.; U. Schillinger-Häfele,
Ber. RGK 58, 1977, 576 Nr. 243. Aindling: J. Garbsch,
Zeitschr. Hist. Ver. Schwaben 73, 1979, 45 ff. bezieht die

Steine von Nähermittenhausen und Aindling und einen Ver­
wahrfund von Immendorf (ebd. 70, 1976, 45 ff.) auf eine 
Straße Augsburg - Pöttmes - Neuburg - Nassenfels.

26 IBR 459.
27 IBR 479 A. - Ber. RGK 37-38, 1956-57, 215 ff. 

Nr. 139.
28 IBR 490 und 491.
29 IBR 450, 454, 457, 460 und 462.
5° IBR 476, 478, 479.
31 IBR 470, 471, 472.
32 A. Radnöti, BVbl. 37, 1972, 4off.; Schillinger-Häfele 

a.a.O. 574 Nr. 242.
33 Radnöti ebd. 44ff.; IBR 473.
34 IBR 479 A, 485, 487, 488.
3! Instinsky a.a.O. (Anm. 23) 3 5 ff.
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Burghöfe als Verbindung zum Legionslager nach Regensburg nicht an Bedeutung eingebüßt hatte. 
Unter Kaiser Severus Alexander wurde die Inschrift des Wehringer Meilensteins abgeändert36. An der 
„Via Decia“, der von R. Knussert37 nachgewiesenen Queralpenstraße von Bregenz nach Innsbruck, 
wurden bei Zirl und Wüten Meilensteine des Traianus Decius gefunden’8. Sie gehören dem Jahr 250 an. 
Meilensteine der spätrömischen Zeit sind aus dem raetischen Alpenvorland nicht bekannt. Sie fanden 
sich bisher nur in Noricum39, in der Innsbrucker Gegend40 und an den Straßen jenseits der Pässe41. Das 
ist sicher kein Zufall. Im Alpenvorland mit seinem Mangel an geeignetem Werkstein wurden seit dem 
dritten Jahrhundert Meilensteine verbaut. So wurde der Wehringer Meilenstein zur Einfassung eines 
Grabes verwendet42. Die Bruchstücke des Meilensteins vom Goldberg waren im Nordwestturm der 
Befestigung verbaut43. Die von K. Peutinger und M. Welser beschriebenen, im Kloster Irsee aufbe­
wahrten Meilensteine werden wohl bis zur Renaissance in situ in der Gegend von Baisweil und 
Eggenthal gestanden haben. Einmal von ihrem Standort entfernt, blieben auch sie nicht verschont. 1707 
wurden sie beim Bau der Prälatur von Irsee verwendet, der am besten erhaltene wurde 1711 jedoch 
wieder herausgenommen und dem Hofkaplan in Kempten geschenkt44. Möglicherweise handelt es sich 
dabei um den Meilenstein, der 1822 zusammen mit dem Isnyer von Kempten nach Augsburg gebracht 
wurde und der sich heute im Römischen Museum befindet45.

Die antiken Quellen zur Straßenforschung und zur Station Rostrum Nemaviae

Daß Schwabens Römerstraßen relativ gut erforscht sind, verdanken wir in erster Linie der Tatsache, 
daß mit der Tabula Peutingeriana und dem Itinerarium Antonini antike Routenbeschreibungen vorlie­
gen, in denen die wichtigsten, von Augsburg ausgehenden Straßen enthalten sind. Dadurch waren der 
Forschung Leitlinien vorgegeben, die die Auffindung der Straßen und der daran liegenden Stationen 
erleichterten. Trotzdem konnte manche Route, wie die Strecke Augusta - Viaca bis heute nicht nachge­
wiesen werden46.

Die Tabula Peutingeriana ist eine antike Routenkarte, die in einer mittelalterlichen Kopie des 12. bis 
frühen 13. Jahrhunderts überliefert ist47. Der Verfasser und die Zeit der Abfassung sind umstritten48.

Wenigstens für die Provinz Raetien gibt die Tabula einen mittelkaiserzeitlichen Zustand wieder. Mit 
Ad ¿«»¿tm/Urspring und Opze/Oberdorf/Ipf sind Orte genannt, die schon um die Mitte des 2. Jahr­
hunderts an Bedeutung verloren haben49. Dagegen fehlen auf der Karte ältere wie spätere Zustände, 
etwa die Verbindung Oberstimm - Burghöfe - Aislingen - Günzburg - Illermündung, die sowohl im

36 487, 488.
55 Instinsky a.a.O. (Anm. 23) 3 5 ff.
36 487, 488.
35 Instinsky a.a.O. (Anm. 23) 3 5 ff.
36 Radnoti a.a.O. 44 ff.
37 BVbl. 28, 1963, ij2ff.
38 IBR 453 und 455.
39 IBR 479 A, 481, 482.
40 IBR 456, 458.
41 IBR 463, 466, 467, 468.
42 Wehringen, Grab 65: Radnoti a.a.O. (Anm. 32) 40 f.
43 Vgl. S. 39.
44 PI. Emer, Chron. monast. Ursin. Handschrift im Ordi­

nariatsarchiv Augsburg II, 243; Striebel a.a.O. (Anm. 9) 60.
45 Unterlagen für eine eindeutige Identifizierung konnten 

bisher nicht gefunden werden. Zur Herkunft vgl. auch 
M. Mezger, Die römischen Steindenkmäler, Inschriften und 
Gefäßstempel im Maximilian-Museum zu Augsburg (1862) 1.

46 J. N. v. Raiser, Antiquarische Reise von Augusta nach 
Viaca (1829). Die von Raiser angeführten Belege sind für die 
Identifizierung der Strecke zu dürftig.

47 K. Miller, Die Peutingersche Tafel (Neudruck 1962) 
i ff. - E. Weber, Tabula Peutingeriana. Codex Vindobonen- 
sis 324 (1976) 11.

48 Miller a.a.O. 3; Weber a.a.O. 22.
49 Abbruch der Münzreihe, vgl. FMRD II 45 50 und 4036.
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ersten wie im späten 3. und im 4. Jahrhundert von Bedeutung war. Günzburg fehlt auf der Karte 
ebenso wie die Via Claudia. Auf der Straße Augsburg - Kempten ist die Station Rostrum Nemaviae 
nicht erwähnt, was man von einer Karte der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts erwarten würde. Dafür sind 
Rapis und Navoe eingetragen. Wenigstens Rapis, im Nordteil von Schwabmünchen gelegen, weist 
einen mit den Alamanneneinfällen von 233 zusammenhängenden Zerstörungshorizont auf50 und es gibt 
bisher keine Anzeichen, daß der dortige Töpfereibetrieb danach die Produktion wieder aufgenommen 
hat. Rapis dürfte damit einen guten Teil seiner Bedeutung eingebüßt haben.

Auch in anderen Gebieten lassen sich ähnliche Feststellungen machen. Besonders wichtig für die 
Datierung erscheint, daß in der Tabula zahlreiche Orte der 271 verlorengegangenen Provinz Dakien 
auf geführt sind, was auch Miller als sehr befremdend bezeichnet’1. Die Tabula Peutingeriana hat zwar 
auch Einträge, die vor dem 4. Jahrhundert undenkbar sind, gibt aber doch im Wesentlichen einen 
mittelkaiserzeitlichen Zustand wieder. Man wird also annehmen können, daß diese Karte im 2. Jahr­
hundert konzipiert wurde und daß ihr Hauptbestand dieser Zeit angehört.

Das Itinerarium Antonini52, das dem Namen nach vermutlich auf Caracalla zurückgeht, ist dagegen 
in der heutigen Form erst gegen 300 entstanden53. Bezeichnenderweise fehlen alle Routen im 260 
verlorengegangenen Limesgebiet. Die Straße Augsburg - Straßburg führt nicht über das Neckargebiet, 
wie in der mittleren Kaiserzeit54, sondern über Kempten, Bregenz und Windisch. Die Strecke nach 
Regensburg verläuft südlich der Donau über Summuntorium, Vallatum und Abusina und nicht über 
die z. T. nördlich der Donau gelegene, durch Meilensteine der severischen Zeit bezeugte Route über 
Vicus Scuttarensium - Nassenfels und Germanicum - Kösching. Auf der Strecke Augsburg - Kempten 
fehlen Rapis und Navoe, dafür ist als Zwischenstation Rostro Nemaviae genannt, das in spätrömischer 
Zeit als Befestigung, zeitweiliger Truppenstandort und Nachschubbasis Bedeutung erlangte, während 
in der mittleren Kaiserzeit ein größerer Ort im Bereich von Türkheim anscheinend fehlt542.

50 Brandschicht mit verstreutem Münzschatz aus der Re­
gierungszeit des Severus Alexander (Münzbestimmung 
durch Dr. B. Overbeck, München) in der Töpferei auf dem 
Gelände des Parkplatzes der Fa. Osram; unveröffentlichte 
Grabung der Verf.

51 Miller a.a.O. 10.
52 O. Cuntz, Itineraria Romana 1. Itineraria Antonini 

Augusti et Burdigalense (1929).
55 W. Kubitschek in: RE Bd. IX (1916) Sp. 2j2off. Stich­

wort Itinerarien.
54 Vgl. Meilenstein von Köngen: IBR 493.
542 Zur Deutung des Namens Rostrum Nemaviae: E. Fel­

der, Nemavia, a Celtic Temenos in Bavaria. - in: Topothesia. 
Festschr. Tomás ÓMáille, Galway (Irland). Erscheint 1981. 
Hier wird Nemavia als der ursprüngliche Name der etwa 
700 Meter vom Goldberg entfernten Keltenschanze nachge­
wiesen. Dieses Ergebnis gründet sich auf folgende Voraus­
setzungen: 1) Nemavia ist eine keltische (La Téne-zeitliche) 
Wortschöpfung. Auch das Suffix -avia (statt -ovia) spricht 
nicht gegen diese längst anerkannte Tatsache.

2) Der etymologische Zusammenhang mit gr. veuog, lat. 
nemus, gall. nemeton weist nicht auf eine Grundbedeutung 
,waldig“, wie J. Schnetz annahm, sondern auf einen sakralen 
Gebrauch im Sinne von ,geheiligter Ort“, Auch das altirische 
nem ,Himmel“ gehört wohl in diesen Zusammenhang.

3) Der sakrale Gebrauch von nem- erscheint auch in ande­
ren keltischen Formationen mit dieser Wurzel. Zu nennen 
ist hier vor allem der Name Nemausos (= *Nem-ap-so-), 
der in seiner Bildung Nemavia ( = *Nem-au-ia) am nächsten 
steht.

4) Da Nemavia die lateinische Geländebezeichnung Ro­
strum näher definiert, muß es sich hier um eine noch in 
römischer Zeit charakteristische Erscheinung, die wohl auf 
dem Rostrum zu suchen ist, handeln. Bezieht man Rostrum 
nicht nur auf den Goldberg, sondern auf die gesamte Gelän­
deformation, die nördlich von Türkheim spornartig endet 
und zu der auch der Goldberg gerechnet werden kann, dann 
lag auch die Keltenschanze auf diesem Rostrum. Sie ist die 
einzige keltische sakrale Anlage auf dem Rostrum, die mit 
Sicherheit auch in römischer Zeit gut sichtbar war. Am Süd­
westrande des Rostrum gelegen und möglicherweise von der 
Römerstraße aus erkennbar, mußte sie sich für eine nähere 
Charakterisierung des Rostrum geradezu anbieten. Dies be­
deutet nicht, daß Nemavia noch in spätrömischer Zeit als 
Name der Keltenschanze bekannt war, da Rostrum Nema­
viae wahrscheinlich schon im ersten Jahrhundert n. Chr. als 
Geländebezeichnung geprägt wurde und dann erst sekundär 
auf die spätrömische Anlage auf dem Goldberg übertragen 
wurde (E. Felder).



Forschungsgeschichte 9

Zur Forschungsgeschichte

Die Tabula Peutingeriana war von dem Humanisten Conrad Celtis (1459-1508) in einer ungenannten 
Bibliothek entdeckt und dem Augsburger Stadtschreiber und kaiserlichen Rat Konrad Peutinger 
(1465-1547) mit der Auflage vermacht worden, sie zu veröffentlichen. Peutinger kam allerdings nicht 
mehr dazu. Die Erstveröffentlichung besorgte Markus Welser unter dem Titel „Fragmenta tabulae 
antiquae ex Peutingerorum bibliotheca“ (Venedig 1591). Das Original verschwand dann und tauchte 
erst 1714 wieder auf. Seit 1738 befindet es sich in der Nationalbibliothek in Wien. Im Namen der 
Tabula Peutingeriana wird das Gedächtnis an jenen Mann wachgehalten, der als Vater der provinzial­
römischen Forschung in Augsburg und Schwaben gelten kann. Konrad Peutinger stammte aus einer 
Augsburger Kaufmannsfamilie. Als Fünfzehnjähriger studierte er an der Universität in Basel, zwischen 
1482 und 1488 in Bologna und Padua Rechtswissenschaften. 1491 verlieh ihm die Universität Padua 
den Grad eines „doctor legum“. 1490 trat er in den Dienst seiner Vaterstadt ein als Gehilfe des 
Stadtschreibers, 1497 übernahm er selbst dieses Amt auf Lebenszeit, 1534 schied er als fast Siebzigjähri­
ger daraus auf eigenen Wunsch55. Seine schlichte Amtsbezeichnung „Stadtschreiber“ verschleiert für 
uns eher seine umfassende politische, wirtschaftspolitische und kulturelle Tätigkeit im Dienst der freien 
Reichstadt Augsburg, in der damals ein Menschenalter lang Geschichte gemacht wurde. Während 
seines sechsjährigen Aufenthalts in Italien war Peutinger auch mit den Akademien in Florenz und Rom 
in nähere Berührung gekommen und ihre Lehrer Angelo Poliziano, Giovanni Pico della Mirandola und 
Pomponio Leto haben eine nachhaltige Wirkung auf ihn ausgeübt. In Rom, wo im Kreise um Leto die 
Liebe zu allen Überresten der römischen Antike gepflegt wurde, fand Peutinger das Vorbild zu seinen 
„Romanae vetustatis fragmenta in Augusta Vindelicorum et eius dioecesi“56, der ersten planmäßigen 
Sammlung römischer Inschriften auf deutschem Boden. Das Motto des seit 1468 in Augsburg tätigen 
Buchdruckers Günther Zainer ne Italo cedere videamur57 könnte auch über Peutingers Schaffen gestellt 
werden. Obwohl Peutinger in seinen späteren Jahren nicht mehr zu eigenen Veröffentlichungen kam, 
sammelte er beständig weiter. Die Sammlung antiker Denkmäler in seinem Haus am Fronhof (Peutin- 
gerstraße 9) ist bis heute erhalten. Seine Bibliothek und sein wissenschaftlicher Nachlaß fielen an die 
Familie Welser, der Peutingers Frau Margaretha entstammte. Markus Welser (1558-1614), der lange 
Jahre als Stadtpfleger die Geschicke Augsburgs lenkte, trat das Erbe Peutingers an. Er veröffentlichte 
aus dem Nachlaß die Tabula Peutingeriana, ferner eine stark erweiterte Sammlung römischer Stein­
denkmäler und Inschriften’8, die bis heute eine wichtige Quelle zur provinzialrömischen Archäologie 
Augsburgs und seiner Umgebung darstellt. Welser hat in seinem Garten an der Karmelitengasse über 
40 Römersteine zusammengetragen, die zum Teil als verloren galten, 1959 aber bei Bauarbeiten von 
L. Ohlenroth wiedergefunden wurden59. Wenn auch Augsburg als Folge der spanischen Staatsbanke­
rotte und des Dreißigjährigen Krieges einen wirtschaftlichen Niedergang ohnegleichen erlitt, der groß­
zügiges Mäzenatentum verbot, erlosch doch das Interesse an der römischen Vergangenheit auch im 17.

” R. Pfeiffer, Conrad Peutinger und die humanistische 
Welt. Augusta 955-1955 (1955) 186.

56 Gedruckt in Augsburg bei Erhard Ratdolt im Jahr 
1505.

57 Lateinischer Aderlaßkalender für 1472 gedruckt bei 
Günther Zainer in Augsburg: Augusta 955-1955 (1955) 148 
Abb. 4.

’’ M. Welser, Rerum Augustanarum Vindelicarum libri 
octo (Venedig 1594).

59 L. Weber, Römisches Museum. Städtische Kunst­
sammlungen Augsburg 3 (1973) 19.
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und i8. Jahrhundert nicht. Wichtige Denkmäler, wie das Oberhäuser Pfeilergrabmal und der lebens­
große, bronzene Pferdekopf60 wurden damals neu entdeckt und der Nachwelt erhalten.

Als Augsburg bayerisch geworden war, fand sich um Dr. Johann Nepomuk v. Raiser, seit 1817 
Regierungsdirektor bei der Regierung des Oberdonaukreises in Augsburg, ein Kreis von Gleichgesinn­
ten in einem Altertumsverein zusammen, der sich vor allem der römischen Denkmäler annahm. Auf 
seine Initiative wurde 1822 im St. Anna-Kolleg das Antiquarium Romanum eröffnet, aus dem das 
Römische Museum der Stadt Augsburg hervorging. 1827 richtete v. Raiser, einem königlichen Befehl 
folgend, das „Altertumsbureau für den Oberdonaukreis“ in Augsburg ein, einen Vorläufer des Landes­
amts für Denkmalpflege. Darüberhinaus veröffentlichte v. Raiser in mehreren Arbeiten die Ergebnisse 
der damaligen Sammeltätigkeit61. Trotz vieler, meist zeitbedingter Irrtümer und Fehlinterpretationen 
sind sie bis heute eine wichtige Quelle geblieben. Auch die frühe Forschungsgeschichte der römischen 
Station Rostrum Nemaviae am Goldberg bei Türkheim ist mit Raisers Namen eng verknüpft.

Im Jahre 1820 setzte v. Raiser Rostrum Nemaviae mit Navoe gleich und vermutete es in Obergünz- 
burg62. Zehn Jahre später berichtigte er diesen Irrtum; denn Navoe lag, wie er ausführt, 20, Rostrum 
Nemaviae 35 römische Meilen von Kempten entfernt63. Er suchte nunmehr Navoe in der Gegend von 
Eggenthal, Rostrum Nemaviae aber auf dem Goldberg bei Türkheim. Gleichzeitig veröffentlichte er 
den ersten, freilich sehr kleinen Plan6’3 der noch sichtbaren Reste der Befestigungen (Abb. 1). Am 
Goldberg hatten damals bereits erste Grabungen durch den kgl. Landgerichtsassessor Ludwig v. Pie- 
verling stattgefunden64. In den „Beiträgen für Kunst und Alterthum im Regierungs-Bezirke von 
Schwaben und Neuburg für das Jahr 1838“ (1839) 4off. gibt Carl Weishaupt nochmals eine Zusam­
menfassung des damaligen Forschungsstandes und eine Beschreibung der Goldberg-Befestigung. Ge­
org Urban Zacher behandelt 1846 in seiner „Chronik der mittelalterlichen Herrschaft Schwabeck“ in 
einem eigenen Kapitel „Türckheim unter den Römern und die folgende Zeit bis zum Jahre 727“, wo er 
über den Goldberg im wesentlichen das wiedergibt, was v. Raiser und Weishaupt geschrieben haben. 
Ebenso haben sich die Verfasser aller späteren einschlägigen Arbeiten bis zum Beginn des 20. Jahrhun­
derts damit begnügt, die Ergebnisse der Forschungen v. Raisers und seiner Mitarbeiter zu wiederholen.

Die Arbeiten dieser frühen Forscher vereinen viel richtig Erkanntes mit zahlreichen Irrtümern, die 
vor allem auf mangelnder Materialkenntnis beruhen, was in der Zeit vor der Aufstellung des Dreiperio­
densystems6’ nicht weiter verwundert. So werden hallstattzeitliche Grabhügel und spätkeltische Vier­
eckschanzen wohl auf Grund von römischen Nachbestattungen und Münzfunden66 ebenso für römisch 
gehalten, wie mittelalterliche Türme mit Buckelquadern. Leider sind nicht nur die richtigen Erkennt­
nisse sondern auch die Irrtümer z. T. bis heute zäh haften geblieben67. So ist es nicht weiter verwunder-

60 Gefunden 1709 bzw. 1769; Weber a.a.O. Kat. Nr. 25 
und 5.

61 J. N. v. Raiser, Die römischen Alterthümer zu Augs­
burg ... (1820); ders., Drusomagus - Sedatum ... (1825); 
ders., Antiquarische Reise von Augusta nach Viaca ... 
(1829); ders., Der Ober-Donau-Kreis des Königreichs Bay­
ern unter den Römern I u. II (1831-32).

62 Die römischen Alterthümer zu Augsburg und Denk­
würdigkeiten des Oberdonaukreises (1820) 13.

65 Der Oberdonaukreis im Königreiche Bayern unter den 
Römern I (1830) 59.67t.

6,2 Ebd. Taf. 2,22; N ist auf dem Planchen rechts.
64 Der Originalbericht v. Pieverlings über seine Untersu-

chungen im Landgerichtsbezirk Türkheim vom Jahre 1831 
war bisher nicht auffindbar.

65 Chr. Thomsen, Leitfaden zur nordischen Altertums­
kunde (1837). - H. Seger, Die Anfänge des Dreiperioden- 
Systems. Schumacher-Festschrift (1930) ¡ff. - H. J. Eggers, 
Einführung in die Vorgeschichte (1959) 32ff.

66 z. B. Münze des Traian aus der Poenburg: FMRD I 
7247,1-

67 L. Armbruster, Die Lindauer Heidenmauer. Unsere 
verkannten Römertürme (i960); ders., Kosmos 57, 1961, 
206ff.; dagegen R. Nierhaus und G. Wein, Kosmos 58, 1961, 
115-119; 146-151.
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Abb. i. Goldberg und Poenburg um 1830. Originalzeichnung zu v. Raiser, Oberdonaukreis I (1830) Taf. 2,22-23.

lieh, daß um 1900 die Bewegung gegen das Raubgräberunwesen, die 1908 zur Konstituierung des 
Generalkonservatoriums der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns (seit 1918 Bayerisches Landes­
amt für Denkmalpflege) als eigene Behörde und zur Berufung Paul Reineckes in dieses Amt führte, 
auch die Arbeit der Amateurarchäologen der zwanziger und dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts 
erfaßte und sie in Zweifel zog. Man wird heute, wiederum über ein halbes Jahrhundert später, die 
Arbeit v. Raisers und seines Kreises zu würdigen wissen und ihr den gebührenden Platz in der 
Forschungsgeschichte zuweisen.

Aber damals machte sich allgemeine Unsicherheit breit. 1908 vermutete Julius Miedel69, daß der 
Name Rostrum Nemaviae eine Verlesung aus Rapis und Navoe sei. Obwohl Miedel damit den alten 
Irrtum v. Raisers70 in neuem Gewände wiederholte, ist ihm doch nicht die volle Verantwortung für die 
jahrzehntelange Verkennung der Station anzulasten71. Um die Frage zu klären, hat Miedel nämlich im 
Frühjahr 1914 den Versuch gemacht, am Goldberg eine Grabung des Landesamts für Denkmalpflege in 
Gang zu bringen72. Bei einer am 21. 5. 1914 durchgeführten Ortsbesichtigung mit Paul Reinecke kam

71 J. Schnetz, Flußnamen und vordeutsche Ortsnamen 
des bayerischen Schwabens (1953) 38H.

72 „... Es ist recht mißlich, so wenig feste, sichere Stütz- 
und Ausgangspunkte für die Lagebestimmung überlieferter

68 Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich Bay­
ern 1908, 759; Keller, Grabfunde 15.

69 Forschungen zur Geschichte Bayerns 16, 1908, 212.
70 Vgl. Anm.62.
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dieser zu der Überzeugung, daß die Anlage am Goldberg „sicherlich eine mittelalterliche Befestigung 
(ein Hauptwerk mit mehreren Vorwerken)“73 sei. Die damals in Aussicht gestellte Grabung wurde 
aber, wohl wegen des Kriegsausbruchs, nicht mehr durchgeführt. Obwohl sich Reinecke im Grunde 
nicht geirrt hatte, enthielt seine Beurteilung doch nur einen Bruchteil der Wahrheit und so verschwand 
der Goldberg für eine Generation aus dem wissenschaftlichen Schrifttum. F. Vollmer74 bezeichnet 
Rostrum Nemaviae als „statio ignota“. K. Miller7’ vermutet es bei Buchloe an der Gennach. Reinecke76 
verweist auf Miedel und wiederholt dessen Annahme mit Bestimmtheit.

Auch Ludwig Ohlenroth (Taf. 34,1) schloß sich zunächst dieser Meinung an77. Bei der Suche nach 
weiteren Burgusstellen an der Straße Augsburg - Kempten lenkte Kreisheimatpfleger Josef Striebel 
aber sein Interesse auf die Befestigung bei Türkheim. Vom 14. bis 25. April 1942 wurde die Poenburg 
(Viereckschanze) untersucht, am 27. April 1942 versuchsweise die erste Grabung am Goldberg be­
gonnen.

Ohlenroth bewies bei der Anlage der ersten achtzehn Schnitte eine so glückliche Hand, daß er nach 
Ende der vierwöchigen Kampagne am 23. Mai sicher war, das Rostrum Nemaviae des Itinerars gefun­
den zu haben. Er hatte mit diesen Schnitten nicht nur den Burgusturm untersucht, den inneren 
römischen Spitzgraben und die Umfassungsmauer angeschnitten, sondern auch mit Schnitt 8 die Grä­
ben der hallstattzeitlichen und mittelalterlichen Befestigungen (Beilage 4;io) .

Da im Kriegsjahr 1942 Arbeitskräfte für archäologische Forschungen kaum zu bekommen waren, 
setzte Ohlenroth Mitglieder der HJ-Bergfahrtengruppe im Deutschen Alpenverein Augsburg unter 
ihrem Leiter Dr. Heinz Fischer als Helfer ein78. In den Jahren 1942 bis 1944 wurden insgesamt vier 
vierzehntägige Ausgrabungslager mit je 12 bis 15 Teilnehmern durchgeführt. Die vierzehn- bis sieb­
zehnjährigen Jungen, Schüler der Oberschulen an der Hallstraße und bei St. Stephan in Augsburg, 
nahmen meist an mehreren Kampagnen teil und konnten so gut in ihre Aufgaben eingeführt werden. 
Einzelne hatten auch schon vorher an Grabungen in Kempten teilgenommen. Die Jungen leisteten 
nicht nur die Erdarbeiten, sondern wurden auch zum Vermessen und Zeichnen eingesetzt. Ohlenroth 
standen außerdem Johann Guggemos aus Kempten als Grabungstechniker, sowie zeitweilig Dr. Theo­
dor Kraus, jetzt Rom, Josef Striebel, Mindelheim und Hermann Zeller, Illerbeuren als Assistenten zur 
Verfügung. Außerdem wurde er vom damaligen Gauheimatpfleger Dr. Barthel Eberl unterstützt, der 
den Lageplan 1:500 erstellte, der die Grundlage für das Meßsystem der Ohlenroth-Grabung bildete.

Im Herbst 1942 wurden vom 7. bis 19. 9. die Schnitte 19 bis 46 angelegt (Beilage 2) und damit die 
Ost- und Nordseite der Befestigung erkundet. Im Jahr 1943 fanden zwei Kampagnen vom 26. 4. bis 
8. 5. und vom 25. 7. bis 7. 8. statt. Mit den Schnitten 47 bis 89 wurde die Westseite der Befestigung und 
die Nordmauer des Horreums untersucht. Leider sind die Funde der ersten beiden Grabungsjahre 
verschollen und nur die wichtigsten Funde des Jahres 1942 aus Zeichnungen Ohlenroths bekannt. Nur 
einige Kleinfunde, vor allem aus Bronze, sind vorhanden. Sie befinden sich heute, wie alle übrigen 
Funde der Grabungen am Goldberg, im Römischen Museum der Stadt Augsburg. 1944 wurde schließ-

Römerorte zu haben, da die früheren Annahmen sich viel­
fach als falsch erwiesen haben. Und so gilt heute noch Türk­
heim i./B. als das Rostro Nemaviae des Antonin. Itinerars, 
obwohl noch nie mit Sicherheit dort etwas nachgewiesen 
werden konnte. Es wäre nun wünschenswert ... am Wald­
rand n. des sog. Ludwigskellers, wo Mauerreste zutage tre­
ten, einmal nachgraben zu lassen, um festzustellen, ob dort 
römische Bauwerke & dgl. vorliegen.“ - Aus einem Brief 
Miedels vom 12. 5. 1914 an das kgl. Generalkonservatorium 
(= LfD.), München; in den Ortsakten des LfD.

73 Aktennotiz Reineckes vom 21. 5. 1914 in den Ortsak­
ten des LfD.

74 IBR 223.
75 Itineraria Romana (1916) Sp. 285 Strecke 71 a Karte 86.
76 Die örtlichen Bestimmungen der antiken geographi­

schen Namen für das rechtsrheinische Bayern. BVfrd. 4, 
1924, 41.

77 Ber. RGK. 29, 1939, 122 Anm. 3.
78 Herrn Dr. Fischer verdanke ich viele wichtige Hinwei­

se, schriftliche Unterlagen und Bildmaterial.
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lieh (Taf.34,3) das übrige Horreum und die Südseite der Befestigung mit dem Südturm gegraben. Die 
Funde aus diesem Jahr sind erhalten.

Damit war in dreijähriger Arbeit der Verlauf der Mauerzüge erkundet. Über das Innere und die 
Umgebung der Befestigung war dagegen so gut wie nichts bekannt. Das Kriegsende machte zunächst 
weitere Untersuchungen unmöglich.

Ohlenroth hat unter schwierigen äußeren Umständen und mit geringen Geldmitteln ganz Erhebli­
ches geleistet. Es waren vor allem die Widerwärtigkeiten der Kriegszeit, Versorgungsschwierigkeiten 
und politische Probleme zu meistern. Die beabsichtigten Fehldeutungen und Akzentverschiebungen 
im Sinne des von den damaligen Machthabern geforderten Geschichtsbildes, die vor allem im amtlichen 
Schriftverkehr zu finden sind, aber auch in Zeitungs- und Zeitschriftenbeiträgen anklingen79, bedürfen 
keiner besonderen Widerlegung. Wenn man der Reihe der meist schmalen und kurzen Schnitte folgt, 
erkennt man den Blick Ohlenroths für den besten Ausgangspunkt im Gelände und das Einfühlungsver­
mögen in den römischen Bauplan. Wenn auch die Aufnahme der Befunde nicht mehr heutigen Ansprü­
chen genügt - Ohlenroth hat in der Regel von jedem Schnitt nur ein Profil aber keine Plana im Maßstab 
i :2O anfertigen lassen, die Befunde im Planum wurden nur in einen großen Plan im Maßstab 1 :50 
eingetragen, alle Zeichnungen wurden zuerst mit Bleistift und dann mit schwarzer Tusche ausgeführt, 
die Tiefen wurden nicht nivelliert -, so ist die Dokumentation doch so exakt wie möglich. Die späteren 
Grabungen haben seine Ergebnisse in allen Einzelheiten bestätigt, soweit sich die beiden Grabungen 
berührten.

Nach dem Krieg hatte Ohlenroth keine Möglichkeit mehr, die Grabung auf dem Goldberg fortzu­
führen, obwohl er sie als nicht abgeschlossen betrachtete. 1948 ist ein Vorbericht seiner Grabung 
erschienen80.

Als in den fünfziger Jahren mit der Konsolidierung der Verhältnisse die bedeutenderen Forschungs­
unternehmen der Nachkriegszeit in Gang kamen, wurde 1957 auf Initiative von Prof. Dr. Joachim 
Werner die Kommission zur archäologischen Erforschung des spätrömischen Raetien der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften gegründet803. Die Kommission erwarb von Ohlenroth die Grabungsun­
terlagen und begann im Sommer 1958 auf dem Goldberg mit neuen Untersuchungen. Die Oberleitung 
hatte der Vorsitzende der Kommission J. Werner, die örtliche Grabungsleitung lag in den Händen des 
damaligen Assistenten der Kommission Dr. Norbert Walke (Taf. 34,2). Die neue Grabung hatte das 
Ziel, mit modernen Methoden die Ergebnisse Ohlenroths zu überprüfen und zu koordinieren, und die 
Erkenntnisse durch Flächenabdeckungen im Innern der Befestigung zu erweitern. Als Plangrundlage 
diente der Grabung ein 1958 von den Geometern Weihrauch und Holzner vom Bayerischen Landes­
vermessungsamt neu erstellter topographischer Plan im Maßstab 1:500, in den die heute noch sichtba­
ren Befestigungsreste und die Schnitte der Ohlenroth-Grabung (Schnitte 1 bis 133) eingetragen wurden 
(Beilage 1).

Die Untersuchungen wurden in vier Abschnitten in den Sommermonaten der Jahre 1958 bis 1961 
durchgeführt. Die erste Grabungskampagne dauerte vom 8. 9. bis 7. 11. 1958 (Taf.34,4). Die Schnitte 
A, B, C und D wurden zunächst zur Sondierung des Geländes angelegt (Beilage 2). Sie brachten neben 
einer Bestätigung der Ergebnisse Ohlenroths und mancher willkommener neuer Details, wie der 
Torlücke des Hallstattgrabens, vor allem ein Querprofil durch die ganze spätrömische Anlage und

79 Augsburger Nationalzeitung vom 4.9.1943; Völki­
scher Beobachter vom 15.9. 1943; Neue Augsburger Zei­
tung vom 7. 10. und 14. 10. 1943; Germanenerbe 8, 1943, 
18 ff.

80 Spätrömische Festung und frühmittelalterliche Mini-

sterialenburg auf dem Goldberg bei Türkheim, Ldkr. Min 
delheim. BVbl. 17, 1948, 44ff.

8oa J. Werner in: Studien zu Abodiacum-Epfach. Münch­
ner Beiträge z. Vor- und Frühgesch. 7 (1964) VII ff.
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damit leider auch die Erkenntnis, daß sich Flächenabdeckungen nur im Bereich des Horreums lohnten. 
Dementsprechend wurde Schnitt E angelegt. Die Schnitte G, H und I galten der Erforschung der 
Wehrgräben. In Schnitt I wurden dabei die ersten beigabenlosen, wie sich später herausstellte, mittel­
alterlichen Körpergräber gefunden. Die dürftigen Spuren der römischen Gebäude und der mittelalter­
lichen Kirche, die sich in Schnitt I fanden, wurden noch nicht erkannt.

In der zweiten Grabungskampagne vom i. 9. bis 13. 10. 1959 wurden vor allem zwei weitere wich­
tige Flächenabdeckungen vorgenommen (Beilage 2). Schnitt F wurde zwischen den Schnitten A und E 
im Bereich des Horreums angelegt, Schnitt N im Gelände zwischen Burgusturm und Nord- und 
Ostaußenmauer. Die Schnitte K, L und O dienten wieder der Erforschung des Grabensystems, die 
Schnitte P, R, S und T galten der weiteren Umgebung des Goldbergs im Süden und Norden. Schnitt M 
schließlich ergab die ersten konkreten Spuren des mittelalterlichen Kirchenbaus und spätrömische 
Funde, vor allem Münzen, so daß eine schwerpunktmäßige Erforschung dieses Geländes beschlossen 
wurde.

1960 wurden mit den Schnitten RA und V zunächst die Untersuchungen südlich des Goldbergs 
abgeschlossen. Im übrigen konzentrierten sich die Bemühungen der dritten und vierten Grabungskam­
pagne vom 1. 8. bis 6.9. 1960 und vom 2. 7. bis 29. 8. 1961 auf das Gelände im Nordwesten des 
Goldbergs (Beilage 2). 1960 wurden die Schnitte W, X, Y, WN und WW angelegt und 1961 durch die 
Schnitte IW, YW, ZN, ZS und ZZ ergänzt. Damit konnte eine ziemlich geschlossene Fläche abgedeckt 
werden. Daß sich die römische Besiedlung im Nordosten des Goldbergs nicht auf den Bereich von Bau 
C beschränkte, zeigte der 1960 angelegte Schnitt U. Schließlich wurde 1961 mit Schnitt LN noch ein 
weiterer Abschnitt des großen äußeren Grabens untersucht.

Damit waren die Ziele, die sich die Grabung der Kommission gesteckt hatte, im wesentlichen 
erreicht. Obwohl nicht alle interessanten Punkte untersucht und alle Probleme gelöst worden sind, 
erscheinen weitere Grabungen am Goldberg vorerst im Hinblick auf den äußerst schlechten Erhal­
tungszustand der spätrömischen Anlage als nicht gerechtfertigt. Als Fernziel bleibt die Aufdeckung des 
Gräberfelds der spätrömischen Station und die Auffindung eines möglichen mittelkaiserzeitlichen 
Vorläufers, beides Aufgaben, deren Lösung in erster Linie von einem glücklichen Zufall abhängt. Im 
Gegensatz zu Ohlenroth verfügte Walke über reichliche Geldmittel, eine moderne Ausrüstung und 
geschulte Mitarbeiter. Als Grabungsassistenten waren hauptsächlich Studenten vom Institut für Vor- 
und Frühgeschichte in München beteiligt, nämlich R. Christlein (1959-1960), U. Faust (1958), M.- 
L. Fuß (1961), U. Koch-Behling (1960), E. Lenz (1959), J. Garbsch (1958-1959), F. R. Herrmann 
(1958), O. v. Hessen (1958), E. Lahn-Oberndörfer (1961), G. Pahl (1961), H. Schwarzmaier (1958), 
L. Sperber (1961) und I. Walke-Seibert (1960-1961).

Walke ließ nach dem Nivellement möglichst horizontale Plana in gleicher Tiefe in benachbarten 
Schnitten ohne Rücksicht auf das Gelände anlegen8ob. Wo wegen des natürlichen Gefälles horizontale 
Plana auf Schnittlänge nicht möglich waren, wurden sie stufenweise angelegt (Taf. 34,4). Die Plana 
wurden geputzt und farbig im Maßstab 1:20 gezeichnet, Pfosten und Gruben geschnitten und die 
Schnitte ebenfalls gezeichnet. Zum Schluß wurde in der Regel wenigstens eins der Profile zeichnerisch 
aufgenommen. Zahlreiche Fotos ergänzen die bildliche Dokumentation. Funde und Fundstellen wur­
den meist summarisch im Fundbuch eingetragen, Münzen und andere wichtig erscheinende Funde in 
der Regel eingemessen und nivelliert.

8ob Die Plana wurden entsprechend der Tiefe von oben 
nach unten fortlaufend numeriert (Tiefe 1 bis 5 entspricht 
Planum 1 bis 5). Die Meterzählung der Schnitte hält in der 

Richtung kein einheitliches System ein. Gelegentlich wurden 
Flächen auch in Quadrate eingeteilt (z. B. Schnitt W).
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Für die Erdarbeiten beschäftigte Walke durchschnittlich sechs bis zehn Leute, meist Waldarbeiter 
des Forstamts Tussenhausen, die Oberregierungsforstrat Reiser zur Verfügung stellte, und die Walke 
stets als vortreffliche Grabungsarbeiter rühmte. Weitere Arbeitskräfte vermittelten Bürgermeister Sin­
ger und Oberinspektor Königer von der Marktgemeinde Türkheim. Neben diesen ständigen Mitarbei­
tern muß auch Kreisheimatpfleger J. Striebel genannt werden, der vom benachbarten Wiedergeltingen 
aus häufiger Gast der Grabung war, und dessen intime Ortskenntnis und langjährige Vertrautheit mit 
den Problemen der spätrömischen Zeit in den Landkreisen Mindelheim und Kaufbeuren für die Gra­
bung von großem Wert waren. Weiter wurde die Grabung unterstützt durch das Bayerische Landesamt 
für Denkmalpflege, durch die damals mit der Bodendenkmalpflege im Regierungsbezirk Schwaben 
betrauten Konservatoren und Leiter der vor- und frühgeschichtlichen Abteilung der städtischen 
Kunstsammlungen Augsburg Dr. W. Hübener und Dr. A. Radnöti und seit 1960 durch den Leiter der 
Außenstelle des Landesamts für Denkmalpflege in Augsburg, Herrn Dr. G. Krähe, der dem Goldberg 
auch weiterhin seine Aufmerksamkeit schenkt. Nicht unerwähnt bleiben soll auch die vor allem finan­
zielle Unterstützung der Grabung durch die Regierung von Schwaben.

Zahlreiche Besucher aus dem Kreis der Heimatfreunde und vor allem der Fachkollegen bezeugen das 
Interesse, das die Grabungen am Goldberg weckten. Auch Ohlenroth war es noch vergönnt gewesen, 
1958 die Grabung zweimal besuchen zu können. Er durfte die Gewißheit mitnehmen, daß das von ihm 
begonnene Werk in guten Händen lag. Er starb am 4. Oktober 1959 noch vor Abschluß der zweiten 
Grabungskampagne. Walke hatte als Assistent der Münchner Akademie-Kommission neben der Arbeit 
am Goldberg auch die Bearbeitung des Moosbergkomplexes81 übernommen. Er plante eine großange­
legte Bearbeitung beider Stationen unter Verwendung weiteren Materials. Als Walke 1963 Nachfolger 
A. Radnötis als Konservator bei den Städtischen Kunstsammlungen in Augsburg wurde, kamen infolge 
seiner Grabungstätigkeit vor allem bei St. Ulrich und Afra und der begonnenen Neuaufstellung der 
vor- und frühgeschichtlichen Bestände der Städtischen Kunstsammlungen in der Dominikanerkirche in 
Augsburg die Publikationsvorhaben nicht mehr voran.

So sind über den Goldberg neben Zeitungsartikeln nur drei Vorberichte im Druck erschienen82, 
darüberhinaus sind noch drei weitere kurze Berichte aus den ersten drei Grabungsjahren maschinen­
schriftlich vorhanden und einige wenige handschriftliche Notizen und Katalognummern. Unter der 
Last der Augsburger Verpflichtungen sah sich Walke im Herbst 1965 gezwungen, den Moosbergkom­
plex zurückzugeben. Wenige Wochen später, am 1. November 1965, schied Norbert Walke aus dem 
Leben. Das Erscheinen seiner Dissertation über „Das römische Donaukastell Straubing-Sorviodurum“ 
hat er nicht mehr erlebt8’. Im folgenden Winter wurde mir von Prof. Dr. J. Werner die Bearbeitung der 
Grabungen am Goldberg bei Türkheim als Dissertationsthema übertragen.

Man wird mit der vorliegenden Arbeit das Kapitel Goldberg in der Erforschung des spätrömischen 
Raetien nicht als abgeschlossen betrachen können. Interessante Fragen stehen noch zur Klärung aus, so 
das Problem der Straßenführung (Zufahrt) im unmittelbaren Bereich des Goldbergs, die Lage des 
zugehörigen Gräberfelds und eventuell eines mittelkaiserzeitlichen Vorläufers der spätrömischen Sta­
tion und deren archäologische Untersuchung, ferner weiter gespannte Probleme, wie die Herkunft und 
Feinchronologie der einheimischen Keramik. Erst wenn die Lösung dieser Fragen gelungen ist, wird 
ein abschließendes Urteil über die spätrömische Station Rostrum Nemaviae möglich sein.

Garbsch, Moosberg VII. 83 N. Walke, Das römische Donaukastell Straubing - Sor-
82 BVbl. 26, 1961, 6off.; Germania 41, 1963, 128 ff.; Der viodurum. Limesforschungen 3 (1965).

Landkreis Mindelheim in Vergangenheit und Gegenwart
(1968) $8ff.



VORGESCHICHTLICHE SIEDLUNGSZEUGNISSE

Die Befestigung der Bronzezeit
(Beilage j)

Zu den Überraschungen der Grabung am Goldberg bei Türkheim gehörte im Jahre 1961 die Entdek- 
kung einer bronzezeitlichen Siedlung auf den Resten der Niederterrasse im Norden der spätrömischen 
Befestigung1. Bei der Zielrichtung des Forschungsvorhabens konnte den bronzezeitlichen Befunden 
naturgemäß nur in beschränktem Umfang die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Als eindrucksvollstes Zeugnis der Bronzezeitsiedlung konnte in den Schnitten WW, YW, Y und ZZ 
ein Graben (1) von für den Goldberg recht beachtlichen Ausmaßen festgestellt werden (Beilage 3).

In Schnitt WW wurde er in ganzer Breite geschnitten, aber nicht vollständig ausgehoben. Das 
Nordprofil {Beilage 14, Schnitt WW, Nordprofilia) zeigt die Hälfte des wenigstens 7 m breiten und 
etwa 2 m tiefen Sohlgrabens. Die Füllung besteht aus einer tiefdunkel-humosen Schlickschicht von 
durchschnittlich 60 cm Stärke, die nach oben in heller-humose, lehmige Füllschichten übergeht, öst­
lich vorgelagert (m 3,15 und 3,75) sind zwei parallele Pfostengruben mit einem Abstand von 70 cm. Sie 
dürften zu einer Wallbefestigung gehören wie auch die Balkenspuren, die dort im Planum in Tiefe 4 
(604,13 m ü. NN.) festgestellt wurden. Vermutlich handelt es sich um Spuren einer Art von Holz­
kastenwerk zur Versteifung der Erdmassen der Wallaufschüttung. Reste des Walls waren nicht mehr 
erkennbar. Die übrigen Schnitte brachten keine so deutlichen Befunde. Schnitt YW liegt mit seiner 
ganzen Fläche im Grabenbereich. Er wurde nur bis zur Unterkante der römischen Gebäude unter­
sucht.

Der Graben zeigte sich wieder am Nordende von Schnitt Y. Im benachbarten Schnitt ZZ kam dann 
ein halbrunder Grabenabschluß zutage, wie er für eine Toreinfahrt kennzeichnend ist. In den Profilen 
der beiden Schnitte ist der auslaufende, schräg geschnittene Graben erkennbar, der hier nur noch 
schwach eingetieft ist.

Der weitere Verlauf wurde nicht untersucht. Im Norden dürfte er nach der Torlücke noch ein Stück 
weit erhalten sein. Der Innenraum der bronzezeitlichen Siedlung hat im Osten des aufgedeckten 
Grabenstücks auf der Niederterrasse gelegen, die heute auf Grund der Wertacherosion bis auf einen 
Rest zerstört ist. In dem vermutlich im Innenraum liegenden Schnitt U wurden noch Reste einer 
vorgeschichtlichen Kulturschicht beobachtet, die bereits vom alluvialen Kies überschüttet sind. Die 
Grenze des Wertacheinbruchs ist hier deutlich zu erkennen. Den höher liegenden Graben dürfte er 
nicht mehr erreicht haben.

Im Süden wäre der Graben eigentlich in den Schnitten I oder C zu erwarten gewesen. Dort liegen die 
römischen bis modernen Schichten wie in Schnitt U auf dem alluvialen Kies. Ob sich darunter gleich­
falls eine vorgeschichtliche Strate befindet, wurde durch die Grabung nicht geklärt.

Ia Zu den Signaturen der Befundzeichnungen vgl. Abb. 44 
nach S. 130.

■ N. Walke, BVbl. 26, 1961, 65 f.
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Im Innenraum der bronzezeitlichen Befestigung ist die Kulturschicht vor allem im Bereich des 
römischen Baues C, von Kirchen und Gräberfeld des Mittelalters bis auf Reste zerstört. Von der zu 
erwartenden Innenbebauung ist nichts mehr erhalten.

Nur eine rechteckige Grube kann mit Sicherheit der Bronzezeit zugewiesen werden. Sie liegt zwi­
schen den Schnitten ZN und ZZ. Das Profil von m 8,5 bis m 11,0 zeigt eine in die Schlickschichten des 
bronzezeitlichen Grabens eingetiefte Kellergrube, in die wiederum römische Pfostenlöcher eingegra­
ben sind {Beilage 13, Schnitt ZN u. ZZ, Westprofil). Die Ausdehnung der Grube ist unbekannt, doch 
wird sie nicht allzu groß gewesen sein, weil im benachbarten Schnitt Y an dieser Stelle keine Beobach­
tungen gemacht wurden. Die angeschnittene Ecke der Grube hat eine Seitenlange von etwa 2,0 und 
1,8 m. Sie verjüngt sich etwas nach unten und hat in Tiefe 3 (603,18 m u. NN.) einen merkwürdig 
zackigen Umriß, der von Pfosten am Grubenrand herrühren könnte (Beilage 3). Die Grube mit Walke2 
als Teil einer Innenbefestigung anzusprechen, verbietet die Art der Anlage und die deutliche Über­
schneidung mit dem Graben. Ebensowenig dürften die beiden benachbarten, am Rand der auslaufen­
den Grabenzunge eingetieften Pfostenlöcher zu einem bronzezeitlichen Palisadenzaun oder einem 
Torbau gehört haben. Das eine ist auf Grund von Ziegel- und Mörteleinschlüssen in der Füllung als 
römisch anzusprechen, das andere, fast gleichtief eingegrabene Pfostenloch wahrscheinlich auch. Beide 
halten einen Abstand von 1,4 m und könnten mit zwei im rechten Winkel dazu liegenden Pfosten in 
Schnitt ZN in Zusammenhang stehen.

Die Datierung der Grube in die Bronzezeit ergibt sich aus den Fundeinschlüssen. Neben bronzezeit­
licher Keramik, die auch noch in den untersten Füllschichten vorkommt (Inv. Nr. VF 1961, 37-39.41 - 
Taf. 7,3) wurde in der Füllung eines römischen Pfostens eine bronzene Gewandnadel (Taf. 1,9) und in 
dem Teil der Grube, der in der Nordwestecke von Schnitt ZN liegt, ein tordiertes, einseitig abgenutztes 
Bronzedrahtstück gefunden (Taf. 1,17). Von den Funden ist die Gewandnadel das chronologisch 
empfindlichste Stück. Sie besitzt einen leicht geschwollenen, gerillten Hals und erinnert an Bronzezeit- 
B-Formen3, ist aber im Gegensatz zu diesen nicht mehr gelocht. Sie wird daher an den Anfang der Stufe 
C zu datieren sein4.

Die Grube ist unter Umständen erheblich jünger als die unterste Schlickschicht des Grabens, doch 
läßt sich der Zeitabstand auch nicht annähernd angeben, weil aus der unteren Grabenfüllung keine 
sicher datierbaren Funde bekannt sind. Schnitt WW hat nichts ergeben. Die einzige Fundnummer (Inv. 
Nr. FV 1961, 150) stammt aus den oberen lehmigen Einfüllungen. Ebenso kommt das Fundmaterial 
von Schnitt YW aus den oberen Schichten, z. T. aus der Baugrube der römischen Mauer (Inv. Nr. VF 
1961, 192.194-195). Dabei handelt es sich um mehrere Bruchstücke eines Topfes mit Tonschlickerbe­
wurf (Taf. 7,1) und zweier weiterer Töpfe (Taf. 7,3-4) und um eine Wandscherbe mit Pyramidenleiste, 
wie sie ähnlich auch in Schnitt U gefunden wurde (Inv. Nr. VF 1960, 151). In diesem Zusammenhang 
ist ein Knochenstempel von besonderem Interesse, der in der Rollierung der römischen Mauer in 
Schnitt ZN herauskam (Abb. 2), und der offenbar zur Herstellung solcher Pyramidenleisten diente. Es 
kann also mit einer Töpferei am Ort selbst gerechnet werden. Diese hausgemachte Ware hält sich im 
Rahmen der üblichen bronzezeitlichen „Hochterrassenrandkeramik“ an Lech und Wertach. Es handelt 
sich um meist kieselgemagerte, grobe Gebrauchsware mit durch Auswitterung des Magerungsmittels 
löcherig gewordener Oberfläche. Sie läßt sich zeitlich nicht enger eingrenzen und ist seit dem Endneo­
lithikum und der frühen Bronzezeit gebräuchlich. Daneben kommt auch dünnwandiges, feingemager-

2 Ebd. Beilage I.
3 F. Holste, Marburger Studien (1938) Taf. 43,9-11.13.
4 Es gibt nur wenige Vergleichsbeispiele, z. B. eine Nadel 

aus dem Staatsforst Hirschwald, Ldkr. Amberg: W. Tor-

brügge, Die Bronzezeit in der Oberpfalz. Materialh. z. 
bayer. Vorgesch. 13 (1959) Taf. 6,24. - Ein weiteres Parallel­
beispiel liegt unter den Funden des merowingerzeitlichen 
Gräberfelds von Nordendorf im Röm. Mus. Augsburg.


